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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof;  29.3.2009,
Pastor Norbert Giebel 

Markus 10, 35-45: „Christen sind Diener!“   
Anmerkung: Die Worte oder Sätze in Kästen wurden mit Powerpoint präsentiert. 

Liebe Gemeinde,
ich will euch einen  Witz  erzählen. Ein Witz mit Spitze Viele werden ihn kennen, aber er hat eine Spitze, die uns zum heutigen Bibeltext führt. 

Ein Mann kommt in den  Himmel. Petrus zeigt ihm herrliche große Räume. Petrus öffnet eine Tür. In dem Raum wird laut gesungen. Menschen heben ihre Hände.  Einige tanzen sogar. „Das sind die Pfingstler!“ sagt Petrus. Einige sehen Petrus und den Neuen an der Tür stehen und winken ihnen zu. Sie gehen weiter. Dann öffnet Petrus eine weitere Tür. Dicker Rauch kommt ihnen entgegen. „Das sind russisch-orthodoxe Christen!“ klärt Petrus den Mann auf. „So zeigen sie ihre Freude und Anbetung; mit viel Weihrauch.“ Dann wird Petrus  still. Sie gehen an einer Tür vorbei. „Sag nichts!“ flüstert er. „Sei leise!“ mahnt er den Neuen. „Da sind die Baptisten drin. Sie denken, sie sind alleine im Himmel!“ 

Der Witz soll den Stolz mancher Kirchen oder Gemeinden bloßstellen. Jede Kirche hält sich für die Beste. Die römisch-katholische Kirche hält sich für die einzig wahre Kirche. Manche Evangelische Landeskirchen scheinen auf Freikirchen herab zu sehen. Ökumene ist für sie nur der Kontakt zur römisch-katholischen Kirche. Manch Freikirche meint, sie allein sei wirklich biblisch. Alle anderen würden Gottes Wort nicht ernst nehmen. Manch Pfingstgemeinde meint immer noch, sie allein sei  wirklich offen  für das Wirken des Heiligen Geistes. 

Gottes Kinder konkurrieren. Jeder will der Größte sein. Es ist, als würden die Kirchen vor Jesus treten  und  sagen: „Denk an uns, wenn du in deiner Herrlichkeit bist. Wir hätten gerne die beiden großen Säle gleich neben dir!“ 

Ich lese den heutigen Predigttext aus Markus 10, 35-45 
Markus 10, 35-45: Jakobus und Johannes wollen im Himmel neben Jesus sitzen 
Ihr Lieben, oder ich sage lieber, ihr Geliebten, denn lieber als diese  beiden Jünger sind wir auch nicht. – Sie sind wenigsten ehrlich! 

Jakobus und Johannes sind nicht irgendwer. Sie gehören zum engsten  Jüngerkreis.   Sie waren bei allem dabei. Sie waren bei der Verklärung Jesu mit auf dem Berg. Nur Petrus wird häufiger als sie erwähnt. Jakobus und Johannes gehören zu den Säulen der ersten Christen. Und jetzt wollen sie ihren Stand ausbauen. Was hier gilt, soll auch im Himmel gelten. Sie sind besonders treu, besonders eng bei Jesus,  darum wollen sie auch im  Himmel neben ihm sitzen. Sie werden nicht allein im Himmel sein, nein, aber etwas Besonderes sind sie eben doch! Das soll man auch in Gottes Herrlichkeit im Himmel sehen! 
Die beiden sind wenigstens ehrlich! Wie viel Stolz verbirgt sich hinter  manchem  laut vorgetragenen Bibelwissen,  wie viel Geltungssucht  kann hinter einem niedrigen Dienst stehen. Und man schüttelt den Kopf über andere, die es nicht wissen. Manche schmücken sich mit ihrem Taufjübiläum und den vielen Diensten, die sie in der Gemeinde wahrgenommen haben. Selbst bei der  Beerdigung  werden die Gäste, die Kränze und Grußworte gezählt! Und „Ehre sei Gott!“ wird dann gesungen. 
Ich habe in einer Teenie-Gruppe  gefragt, was die einzelnen beruflich werden wollen.  Einer sagte: „Ich will viel Geld verdienen!“ „Hast du denn schon eine Ahnung, in welche Richtung du etwas machen möchtest?“  „Nein. Das ist auch egal. Wo ich viel verdiene, das will ich werden!“ Ich war betroffen. In meiner Jugend war so ein „Materialismus“ eher verpönt. Wir haben ihn besser versteckt. Wir hielten uns für alternativ. Aber dieser Teeny ist wenigstens ehrlich. Nicht allen, aber vielen, geht es doch genau darum: Hauptsache reich. Hauptsache, ich kann bestimmen. Hauptsache, ich gehöre nicht zu den Schwachen und Niedrigen. 

Wenn Menschen zusammen leben, geht es um Macht und Geltung 

So ist das, wenn Menschen zusammen leben oder zusammen lernen oder arbeiten. Es geht um Macht. Es geht um Erfolg. Es geht um Geltung. Jeder will den Platz an der Sonne. Jeder will sein Glück „schmieden“. Es gibt überall ein oben und ein unten, und niemand will unten sein! 

Unser Ansehen ist uns wichtig. „Wie war ich?“ „Wie wirke ich?“ „Was denken die anderen über mich?“ Ich brauche kein Lob von jedem, aber die, die mir wichtig sind, die sollen mich achten,  mich schätzen, sie sollen meine Qualitäten sehen. Unser Ansehen ist uns wichtig. 

Unser Aussehen ist uns wichtig. Deutschland sucht das Top-Model. Nicht Heidi Klump, nein ganz Deutschland sucht mit. Millionen sehen jedes Lächeln, hören jedes Wort, bewundern jeden Fetzen Haut. Millionen sind entsetzt über jede Falte, über jeden modischen  Missgriff. Frauen hungern sich fast zu Tode, weil sie gut aussehen wollen. 
So ist das zwischen Menschen. Jeder will obenauf sein! Ansehen und Aussehen haben. Und die Leute, die es geschafft haben, sie missbrauchen ihre Macht, sagt Jesus!!  „So ist es in der Welt. Die Herrscher unterdrücken ihre Völker. Die Großen missbrauchen ihre Macht.“ 

Die Chefs feiern ihre Geburtstage wie Könige.  Da muss es schon das Adlon sein. Profis, die Musik machen. Lobreden. Man schmückt sich mit Politikern und Großen aus der Wirtschaft. Hoffentlich macht die Presse gute Fotos. Die Großen feiern sich! 
Die Großen feiern in Saus und Braus.

Politiker halten Lobreden auf sich selbst. 

Manager bekommen Millionen trotz ihrer Fehler. 

Politiker halten Lobreden auf sich selbst. Alle anderen Parteien werden niedergemacht. Keiner gibt Fehler zu. Niemand sagt Entschuldigung. Jeder hat schon immer Recht gehabt. So ist das bei den Oberen. 
Manager bekommen Millionen-Abfindungen selbst dann, wenn ihre Unternehmen den Bach runter gehen. Und die allermeisten Reichen denken von sich selbst, dass sie es verdient haben, so reich zu sein. Sie hätten ja auch dafür gearbeitet. Ihr Verdienst würde ihrer Leistung entsprechen. Sie seien das  Gold  wert, das man ihnen hinterher wirft. 

Wer Geld hat, hat auch Recht. So  ist  das in der Welt. 
Nur Sozialromantiker träumen noch von einer anderen Welt. 
Und im Reich Gottes ist es nicht anders. 

Unter Christen ist es genau so

Drei Mal hat Jesus seinen Jüngern jetzt gesagt, dass er leiden muss. Unmittelbar bevor Johannes und Jakobus zu ihm kamen hat er noch einmal gesagt, dass er leiden wird, dass er getötet wird, dass er dann auferstehen wird. Und die Jünger kommen zu ihm und sagen: „O, fein, dann bist du ja bald in der Herrlichkeit! Dann lass uns mit herrschen, ja? Dann lass uns Sieger sein im Leben! Dann sorge für uns, dass es uns gut geht, das wir nicht auch noch leiden. Von da oben kannst du doch  alles für uns tun! Dort wollen wir an deiner rechten und linken Seite sitzen!“ 

Die anderen Jünger haben es mitgehört.  Und sie haben sich tierisch geärgert!! Unerhört. Jakobus und Johannes wollen sich „einschleimen“. Die wollen über uns stehen. Die wollen etwas Besonderes sein! Die anderen zehn ärgern sich tierisch, weil sie es auch wollen! Nur nicht so offensichtlich. 

Geht es da, wo Jesus  Herr ist, genau so zu wie in der Welt? – Wir Deutschen sind ja überall in der Welt dafür bekannt, dass wir ganz früh  schon am Pool oder am Strand sind und unsere Handtücher auf den besten Liegestuhl legen. „Besetzt für mich!“ soll das heißen! „Reserviert!“ – Jakobus und Johannes wollen ihre Handtücher auf die beiden Stühle neben Jesus legen. 
Jesus sagt: „Ihr wisst ja nicht, um was ihr bittet. Wisst ihr nicht, dass Herrschaft im Himmel Leiden auf Erden bedeutet? Könnt ihr denselben Leidenskelch trinken, den ich trinken muss? Wollt ihr die Leidenstaufe, mit der ich getauft werde?“ „Ja, wir wollen und können denselben Weg gehen, den du gehst, Jesus!“ sagen sie. „Gut. Ihr werdet denselben Leidenskelch trinken. Aber wer zu meiner Rechten oder Linken sitzt, das entscheidet Gott allein!“ 

Dann ruft Jesus alle anderen Jünger zu sich. Was er jetzt sagt, geht alle an: 
In seinem Reich soll es nicht so zugehen wie in der Welt! 
Unter Christen geht es anders zu: 

„Wer von euch etwas  Besonderes  sein will, der soll anderen dienen.  
Und wer von euch an der Spitze stehen will, soll sich allen anderen unterordnen!“ 

Ja, so ist es richtig. Das kennen wir. Wir wollen keine Chefs in der Gemeinde. Wir wollen keine Amtsautorität.  Niemand soll sich selber dienen.  Jeder soll dem Ganzen dienen, jeder soll den anderen dienen. 
Aber was Jesus hier sagt, gilt nicht nur für die Gemeinde. 
Was Jesus sagt gilt für Gemeinde und Welt!

Wir sind ja nicht nur Glieder einer Gemeinde. Wir sind auch Teil einer Familie, Vereinsmitglieder, wir haben Mitschüler, Mitstudenten, Kollegen in der Firma, Kunden, Nachbarn, wir sind doch auch Teil dieser Welt. Jesus redet davon, wie es in der Welt zugeht, und sagt seinen Jüngern: „So nicht!“ „Ihr macht es anders!“ „Ihr dient den Menschen und herrscht nicht über sie.“

Jesus teilt nicht in zwei Regeln: Eine für die Gemeinde und eine für die Welt.  In der Welt gelten dieselben Spielregeln für uns wie in der Gemeinde. Nirgends sollt ihr andere knechten. Nirgends sollt ihr Macht, die ihr habt, für euch gegen andere missbrauchen. Du kannst nicht  in der Kirche loben  und  in der Welt lügen! Du kannst nicht in der Gemeinde lieb sein und in der Welt Dieb sein! Unser ganzes Leben soll geheiligt sein.  Jesus will überall in unserem Leben wohnen und gehrt werden. 

Wir sind nicht echt,  wenn wir nur in der Gemeinde Liebe üben, geduldig,  gütig  und gnädig zu anderen sind. Jesus redet von unserem ganzen Leben. „Wer in meinem Reich etwas Besonderes sein will,“ sagt Jesus, „der soll allen anderen dienen. Wer in meinem Reich an der Spitze stehen will, der ordne sich  allen anderen unter! – Denn auch ich bin nicht gekommen, mir dienen zu lassen, sondern mein Leben als Lösegeld für alle Menschen zu geben!“ 
· Wir sollen immer daran denken, was anderen gut tut? 

· Wir sollen jedem Menschen gegenüber bereit sein, auf eigene Vorteile zu verzichten? 

· Wir sollen unsere Macht – an Liebe, an Bildung, an Geld – mit jedem anderen teilen, der uns braucht? 

Entweder lebt Jesus in einer falschen Welt, denn so geht das doch wohl nicht! 

Oder wir leben falsch in seiner Welt, denn billiger ist Nachfolge nicht zu haben.  
Die Spitze der Pyramide ist unten. – Jesus ist unten. 

An seiner Seite zur Linken und zur Rechten, da hingen zwei Mörder. Sie haben seine Leiden geteilt. Und auch Jakobus und Johannes sind später den Märtyrertod in der Verfolgung gestorben.  Die alten Erweckungsprediger sagten: Christen sollen wachsen! Aber Christen wachsen wie ein Kuhschwanz: Nach unten! – Jesus ist unten. Die Spitze ist unten. 
Natürlich muss es Herrschaft in dieser Welt geben. Macht zu haben durch mehr Bildung, durch mehr Geld, durch ein besonderes Charisma, Macht  zu haben ist an sich nicht schlecht! Es muss Menschen geben, die leiten und führen, in der Politik, in der Wirtschaft, auch in der Gemeinde. Aber was Jesus von seinen Jüngern  fordert ist, dass man seine Macht ganz in den Dienst  von Menschen stellt. So hat Jesus gelebt. Das sucht er auch an uns! 
Am  Abend vor seiner Verhaftung  hat Jesus seinen Jüngern gezeigt,  was er unter Herrschaft versteht. Da hat er sich die Schürze umgebunden und ihnen allen nacheinander die Füße gewaschen. Das war ein niedriger Sklavendienst. Nicht einmal jeder Sklave hätte das getan. „Ein Beispiel habe ich euch getan,“ sagt Jesus, „dass ihr einander tut, wie ich euch getan habe!“ 

Hinter der Schürze Jesu können wir nicht zurück, wenn wir seine Jünger sein wollen. Christen sind Gottesdiener und als solche sind sie Menschendiener! 
Wir können es Gott überlassen, wo unser Platz sein wird, wenn wir bei ihm sein werden. Aber solange wir hier auf Erden sind, da ist klar, wo wir sein sollen: An der Seite von Menschen, die schwach sind, die ihr Leben nicht schaffen die unsere Hilfe brauchen. 
Denn bei ihnen ist Jesus!        
Amen. 
